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c. Ein Gang durch das Kloster.

ì?
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Ave maris stella.

runkende Karossen, wie zu jenen

Zeiten, als noch die Tagsatzung alle

Sommer die Gesandten der
eidgenössischen Stände, oft mehr zu einem

üppigen Kuraufenthalte, als zu ernster

Arbeit, in Baden versammelte, fahren

heute nicht mehr auf der alten Straße

am niederen Schlosse vorbei zwischen

grünen Fluren nach dem gastfreundlichen Kloster. Auch
der Fußgänger meidet gewöhnlich diesen Weg und versäumt

damit, dem in einem Walde von Obstbäumen traulich
verborgenen Dorfe Wettingen einen Besuch abzustatten. Und
doch verdiente dieser Ort unsere Beachtung umsomehr. als
eine dem grauen Gemäuer seines Kirchturmes eingefügte
römische Inschrift uns heute noch verkündet, daß vor der
siegreichen Herrschaft des Kreuzes Lucius Annusius Maginus
unweit dieser Stelle der Göttin Isis zu Ehren einen Tempel
errichtete, den seine Gattin, Alpina Alpinula und ihre Tochter
Peregrina ausschmückten, nachdem die Dorfgenossen den

Platz dazu geschenkt hatten
Ein lauschiger Fußpfad, umsäumt von schattigem Buschwerk,

führt heute den Wanderer zur Eisenbahnbrücke über
die Limmat. Hier lauscht er einen Augenblick dem

tausendjährigen Schmerzenslied, das die von schroffen F'elsen
zerrissenen Fluten in grausiger Tiefe singen und wirft noch
einen flüchtigen Blick zurück nach dem engen Talgrunde,

O. l^iri (Zatig ciuf'Oli clas iOostsL.

runksnds Karossen, vis 2U jenen

Xsiten, aïs noon dis Lugsat2ung »Iis

sommer dis Oesandten dsr eidgs-

nössisoken Ltànds, oft mekr 2U sinsm

üvpigsn KurauksntKaite, «,1s 2U ernster

Arbeit, in Laden versammelte, takrsn
Ksuts niokt, mekr ant dsr alten Ltrslzs

am niedsrsn LeKIosss vorbei 2wiseben

grünen fiuren naek dem gssttrsundiieken KIostsr. ^uek
der Luügänger msidst gewokniiek diesen Weg nnd versäumt

damit, dsm in sinem Walds von Obstbäumen trauliob ver-
borgensn Dorfe Wsttingsn sinsn Lesueb abzustatten. Lnd
doeb verdisnts disssr Ort unsers LeaeKtung umsomsbr. als
eine dsm grauen Osmäuei seines Kirebturmes eingefügte
römisobe Inselirikt uns beute noob verkündet, dsk vor der
siegreiebsn LerrsoKaft des Kreuzes K,uoius ^nnusius Nuginus
unweit dieser 8ts»s der Oöttin Isis 2u fkren einen Lempei
srrisktsts, den ssins tZattin, Alpina .^Ivinulu und ibrs Loebtsr
Lsrsgrina aussobmüektsn, naelidsm dis Dorfgenosssn den

?Iat2 du2u gssobenkt Kattsn
Kin lausokigsr fulzpfad, umsäumt von sebuttigem Luseb-

werk, fübrt Ksuts dsn Wanderer 2ur KissnbabnbrüeKe über
die I.immat. Lier luusekt sr einen ^ugsnbliok dem tausend-

^übrigen sekmer^ensiisd, das dis von sebiussen Lsissn 2er-
rissensn fluten in grausiger Lists singen und wirft, noek
einen tlüektigsn LiieK Zurück naok dem engen Laigrunde,
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aus dem ihm Türme und Tore des altehrwürdigen Baden und

von der Höhe das eulenbewohnte Gemäuer seines Schlosses

einen freundlichen Abschiedsgruß zusenden. Doch winkt
ihm schon vielgieblig das Reiseziel, und Wißbegierde
beschleunigt seine Schritte. Etwas außerhalb der Bahnstation

Wettingen biegt der Weg, welcher sich zur breiten
Fahrstraße erweitert hat, rechtwinklig ab, und schon nach

wenigen Schritten steht der Wanderer dem ehemaligen Kloster

gegenüber.
Zwei mächtige Thortürme bewachten früher den Eingang.

Der eine überragte auf breiten Brückengewölben den heute

noch bestehenden äußeren Klostergarten, während die Straße

an einem großen Steinkreuze vorbei ostwärts in einem

schluchtartigen Einschnitte sich den Klostermauern entlang
zur Fähre an der Limmat hinabsenkte, wo der Zoll für die

Übersetzung in der Abtei G'ddtruhe floß. Am innern Thore.
welches nach der Tradition dem ersten Konvente v. Salem

einst vorläufige Wohnung geboten hatte, frug ein alter
Mönch, der Pförtner, zugleich Almosener, nach Wunsch
und Begehr des Ankommenden: das äußere blieb Tages über
geöffnet. Neben seinem Stäbchen lag eine Vorratskammer,
aus der er dem Hülfe suchenden Armen Speise und Kleider
verabreichte. In früheren Zeiten mag unweit davon auch
die Stube für arme Kranke eingebaut gewesen sein, deren
die Urkunden gedenken. Ein zweiter Weg führte später
über eine steinerne Brücke etwas weiter östlich direkt vor den

Eingang zum Kloster (auf der Ansicht von Merian, Abb. 1.

noch ein hölzerner Steg). Zwischen den beiden Thoren, die
nach der Aufhebung des Klosters niedergelegt wurden, gelangte
der Fremde, nach links sich wendend, ohne den Klosterfrieden

zu betreten, nach der Kapelle der Pilger (U).
Sie diente zur Andacht der Laien, denen der Zutritt zur
eigentlichen Klosterkirche untersagt war. Seit 1682 wurden
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sus asm ikm Lürms unà Lors àss altebrwllràigsn Laàsn unà

von àsr Lüne à»s eulsnbswobnts Ksmàuer ssines Sebiosses

einen trsunàlieksn ^bsokisàsgrutz ^ussnàsn. Look winkt
ibm seiion visigisblig àas Ksisexisi, unà Wibbegieràe de-

sebleunigt seine Sebritts. Ltwas aubsrbsib àer Lsbnstation
Wettingen biegt àer Weg, wsleber sieb 2ur breiten fadr-
straszs erweitert dst, reebtwinklig ab, unà sebon n»ob

wsnigen Sobritton stsbt àsr Wsnàerer àsm sbsm»Iigen KIostsr

gegenüber.
Xwsi mäobtigs Mo^A^ms bsw»ektsn trübsr àen Kingang.

Oer sins überr»gts sut brsitsn LrüoKsngswölbsn àsn Ksule

nool, bestebenàsn äu^üx-^n XêoÂe/'Aartsn, wâbrsnà àis Strslzs

»n sinsm grolzsn StsinKreuxs vorbei ostwärts in sinsm

seklnektartigen Linsolinitte sieb àsn Klostermauern entlang
eur fàbrs »n àer Limmat I,in»dsenKte, wo àer Xoll tür àio

Lbeiset^ung in àsr ^btsi <Z,ààtruKs tlok. .Vm innern LKore.
welebes nsoli àer Lr»àition àem ersten Konvents v. Salsm

einst vorläutig« WoKnung gsboten Kstts, trug sin »ltsr
Nüneb. àsr Ltörtner, ^uslsiob ^lmosensr, naek Wunsob
unà LsgsKr àes .VnKommenàen: àss aulzers blieb Luges über
geöffnet. Kebsn ssinsm Stübeden lag eins Vorratskammer,
aus àer er àem Külte suckenàen ^rmsn Speise unà Kleiàer
vorabrsiokts. In trüberen leiten mag unweit àavon avoli
àie Stube tür »rms Kranke eingebaut gswsssn ssin, àsrsn
àis LrKunàsn gsàsnken. Lin Zweiter Weg tübrte später
über eins stsinsrns LrüoKs etwas weiter Sstliob àirekt vor àen

Lingang xum Kloster saut àer ^nsiobt von àlerian, ^bb. 1.

noek ein KöL.erner Steg), ^wisebsn àen beiàsn LKorsn, àie
naek àsr Xukdsbung àss Klostsrs nisàsrgslegt wuràsn, gelangte
àer fremàs, naok links siei, wenàsnà, okns àen Kloster-
trieàen /.u betreten, nsvb àer ^u/?ette cker tt7S6r sy.
Sis àisnte ?.„r ^nàaebt àer Laien, àenen àer Xutritt xur
eigentlieben KlostsrKireds untersagt war. Seit 1682 wuràen
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darin auch die tägliche Messe für die Verstorbenen und

zeitweise auch die Frühmesse für das Klostergesinde gelesen.

Schon 1294 war sie unter der Bezeichnung „Kapelle vor
dem Thore" zum erstenmale geweiht worden. Im Jahre 1440

erhielt sie zwei weitere Altäre und 1556 fand eine neue

Weihe, vermutlich des Hochaltares, zu Ehren der Jungfrau
Maria, ihrer Mutter Anna und der hl. Maria Magdalena und

Barbara statt. Da der Hochaltar ursprünglich den hl. Oswald

und Christof geweiht war, so dürfte seit diesem Anlasse der

Name St. Annen Kapelle für das kleine Gotteshaus in
Gebrauch gekommen sein. Wegen zu großer Baufälligkeit ließ

sie Abt Benedikt II. Geygis im Jahre 1809 abbrechen. Die

vermauerten Spitzbogenfenster, welche man noch heute

zwischen dem Gasthaus zum ,Stern" und dem Lehrgebäude
in der Mauer erblickt, gehörten ihr nicht an.

Das Wirtshaus zum Stern war ursprünglich zur Wohnung
für die Laienschwestern bestimmt. Später diente es als

sog. Weiberhaus zur Unterbringung des weiblichen
Dienstboten-Personals und der Besucher, deren Fuß die Klausur
nicht überschreiten durfte. Diesem Gebäude schräg gegenüber

baute Abt Johann VII. im Jahre 1548 das „neue Wirtshaus",

das später zur Weberei umgewandelt wurde. Der
stattliche Bau stieß mit seiner Südfront an den Garten.
Hier verbrachte Abt Silberysen nach seiner Resignation
(10. Februar 1594) den Lebensabend. Wer die Schritte in
der eingeschlagenen Richtung weiter lenkte, den ließ das

geräuschvolle Treiben, welches ihm aus zahlreichen Gebäuden

zu beiden Seiten der Straße entgegenschallte, kaum
vermuten, daß er sich in einem Kloster befinde. Von rechts
her mischte sich in das Gebrüll des Viehs in den Ställen
der mächtigen Scheunen das Schelten der Klosterknechte,
während links in einem von Mauern umschlossenen Hofe
mächtige Fässer unter den Schlägen der Küfer erdröhnten,
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dgrin auek die taglioks Nesse kür die Verstorbenen und ?sit-
weiss auek dis I'rüKmssss tür das Klostsrgssinds gelesen.

Leben 1294 war sis untsr dsr Kexsieknung „Kapelle vor
dsm 1'Kors" 2UM erstenmale gswsikt worden. Im dukrs 1449

srbislt sie 2wei weitere Altäre und 1556 5md eins nsus

Weibs, vsrmutliek des KoeKaltarss, ?u Kbren der dungtrau
Naria, ibrsr Nuttsr ^nua und der KI. Naria Nagdalena und

öarbara statt. Da der DooKaltsr ursprüngliok den KI. Oswald

und OKristot gsweikt war, so dürtts seit diesem ^nlssse der

Name Lt. ^nnen Kapells tür das Kleine OottesKsus in Os-

brauoli gekommen sein. Wegen ?u großer KautalligKeit lists

sis ^bt Benedikt II. Osvgis im dabrs 1899 abbrseken. Die

vsrmsusrtsn Lpit^bogentenstsr, wslobs man nook Ksute

xwiseksn dsm Oastbaus xum ,8tsrn" und dsm LeKrgebüuds
in dsr Nsusr srbliokt, gekörten ikr niekt an.

Das WirrsKaus ?um Ltern war ursprüngliok «ur WoKnung
tür dis Laisnsebwestsrn bsstimmt. Lputsr disnts es als

sog. IKstbö7'/zalt8 2ur Unterbringung des wsibliobsn Dienst-

boten-Dsrsonals und dsr DesucKer, dsrsn fuk die Klausur
niebt übsrsebrsiten durtts. Diesem Osbäuds sobrüg gegen-
über bauts ^bt dobann VII. im dakrs 1 548 das „nsus Wirts-
Kuus", das sputsr ?ur IKêds^êi umgswandelt, wurde. Der
stattlioke Lau stiets mit seiner Lüdtront an den Karten.
Hier verbraekts ^bt Lilbsrvssn naob ssinsr Resignation
(It). Ksbruar 1594) dsn Dsbsnssbsnd. Wer die LeKritts in
der singsseKIugsnsn KioKtung wsitsr IsnKts, dsn lislz das

gsräusekvolls Lrsibsn, wslokes ikm aus «sKIrsisKen Osbüuden

2U beiden Leiten dsr Ltralzs sntgsgsnseballts, Kaum vsr-
mutsn, dalz sr siek in einem Kloster betinds. Von reokts
Ksr misekts siok in das OebrüII des Viebs in den Ltüllen
der rnäoktigen LoKsunsn das Lslisltsn dsr KlosterKnsoKts,
wäkrend link» in einem von Nausrn umsolilossenen Kote
macbtige fiisssr unter den LeKIsgen der Kütsr srdrvbnten,



22 *

und in rußiger Schmiede die Funken der Esse entsprühten
Den Werkhäusern und Scheunen reihten sich verschiedene

Wohnstätten für die Handwerker und Knechte an, abwechselnd

mit andern Gebäuden, wie sie des Klosters vielgestaltige
Bewirtschaftung verlangte. Von der Limmat herauf aber erscholl
das Klappern der Mühle, deren Räder in einem Seitenarme des

Flusses plätscherten. Doch gilt unser Besuch dem Kloster und
seinen Kunstschätzen. Den offenen Platz vor dem Weiberhause

begrenzte östlich eine Mauer, einerseits an das genannte
Gebäude, anderseits an die Westfronte der Kirche anlehnend.
Von ihren beiden Portalen führte das südliche in den

ummauerten Friedhof, das nördliche in einen weiten Zwinger.
An Stelle der gegen die Straße zur Fähre abschließenden

Mauer trat seit dem Jahre 1661 ein langgestrecktes Gebäude

(jetzt umgebaut zu Lehrsälen für die Naturwissenschaften,
Mustejschule und Wohnung des Musikdirektors), über dessen

östlicher Kellerthüre noch heute die Wappentafel des Abtes
Gerhard Bürgisser, als des Erbauers, mit der Jahrzahl 1661

prangt, während man von Westen her selbst mit Wagen
durch ein bemaltes Steinportal in den riesigen Keller gelangen
konnte. Es wurde von Bürgissers Nachfolger, Benedikt
Staub, im ersten Jahre seiner Regierung vollendet (1670)
und trägt noch heute dessen Wappen neben dem seines

Vorgängers. Zur Zeit wird es durch einen kleinen Vorbau
verhüllt. Lange enthielt das Gebäude auch die Seilerei und
lehnte sich mit der Bäckerei an das untere Tor, das durch
einen luftigen Laubengang mit dem Nordflügel des äußern
Klostei Viereckes verbunden war (siehe Titelbild). Neben ihm
fiel das Gelände steil gegen die Straße nach der Limmat ab.
Noch weiter östlich war in die Umfassungsmauer ein
mächtiges Gesindehaus eingebaut, das auch die Metzgerei
barg und von dem aus ein ähnlicher Laubengang über einen
Wein- und Küchenkeller hinweg zum Küchenstüblein und
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unà in rukiger Sc/iMi'ec/e àie funken àsr Ksse entsprübten
Den ^e>^/?ttus«>'tt unà Sc/ieunen reinten sien versobieàens

>V«Knstätten tlir àie Handwerker unà KnseKte an, abweobsslnci

mit anàsrn Osbàuàen, wie sie àes Klosters vielgestaltige IZe-

wirtseliattung verlangte. Von àer limmat berauf aber erscboll
àss Klappern àsr Mtt/ê/e, àersn lîuàer in einem Seitenarme àes

Klusses pliitsebsrten, DoeK gilt unser IZesucb àem Kloster unà

ssinsn Kunstsebät^en. Ken offenen Klatx vor àem Weiber-
Kause begrenzte östlieli eine Nausr, einerseits au àas genannte
Oebsuàs, snàerseits sn àie Westfront« àsr Kiretio snleknenà.
Von iliren bsiàen portalen fübrts àas sliàiioke in àen um-
mauerten I>ieck/?o/, àas noràiieks in einen weiten Xwinger,
^n Stelle àsr gsgsn àis Strstzs 2ur fsbre sbseKIiefzsnàsn

>lauer trat seit àsm ,Isnre ItZSl sin langgsstreekte« (Zebàuàs

()st2t umgstiaut 2U pebrsälen tur àie KaturwisssnseKaften,
MustsFseKuIs unà WoKnung àss NusiKàirsKtors), über àsssen

östlietier Ksllertbürs nook Keute àie Wappentatei àes .Vbts»

OsrKsrà IZürgisser, sis àes KrKauers, mit àsr.labisaKI Iö6I
prangt, wskrenà msn von Westen Ker selbst mit Wagen
àurok sin Kemsltes Stsinportsl in àen riesigen Keller gelangen
Konnte. Ks wuràs von Kürgissers KaeKtolger, IlensàiKt
Staub, im ersten àsbre seiner Regierung vollenàet (1670)
unà trügt noeb beute àessen Wappen neben àsm seines

Vorgängers. Xur Xsit wirà ss àuren einen Kleinen Vorbau
vsrkülit. punge entbislt à»s Oebsuàs auek àie Leìier« unà
leknts siek mit àer Suderei un àns untere Lor, àas àurek
einen luftigen paul>sngsng mit àsm r>'oràtlugel àss sulzern
Klosts, viereslcss verbunàen war (siebe l'ite! bilà). Xeben ibm
liei àas tZelânàs steil gegen àie StraKo naok àer pimmst ab.
Xoeb weiter ustliek war in àie Umfassungsmauer ein
mäektiges ^esi)tt/e/l«U8 eingsbaut, àas ausi, àis M^AST-ei
barg unà von àem aus ein üknlieber l.suksngnng über einen
K'eitt. unà /ctt^en/i-e/K?' binweg 2um ^c/zsnÄÄöi'siN unà
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von da nach der Klosterküche im Ostarme des äußeren
Gebäudeviereckes führte. Ein fester Turm grenzte am Ostende die

Mauer ab, welche sich in weitem Bogen der Limmat entlang zog,
die wohlgepflanzten Gärten und Baumgärten umschlang und

nur von dem Marstall unterbrochen wurde. Auf einer
langgestreckten Insel des Flusses aber umsummte das fleißige
Volk der Bienen seine kunstvoll angelegten Wohnungen.

Den Mittelpunkt der Klosteranlage bildete die Kirche CA),

an welche sich zwei große Gebäudegruppen, das eigentliche
Kloster, anschlössen Für die eingangs erwähnte Einfachheit
der Cisterzienserkirchen bietet sie ein treffliches Beispiel.
Dem schmucklosen dreiteiligen Langhaus legt sich ein Querschiff

vor, dessen Vierung den früher schlanken, jetzt
verunstalteten Dachreiter trägt. Zwei seitliche Türme über

den Querschiff-Flügeln, die Abt Peter II. am Anfange des 17.

Jahrhunderts errichten ließ, mußten bald wieder wegen
Blitzgefahr abgetragen werden und verraten nur noch durch die

unschönen Ansätze ihr früheres Dasein. Dem Chor schmiegt
sich beidseitig ein Kapellenpaar an, das ehemals von einfachen
Pultdächern bedeckt wurde. Seit Abt Peter II. bilden die
beiden tnnern, ostwärts verlängerten und durch runde
Apsiden abgeschlossenen Kapellen mit einem verbindenden
Anbaue den Chorumgang.

Der gegenwärtige Haupteingang zur Kirche wird verdeckt
durch eine Vorhalle (B), das sogen. Paradies. In kleinerem
Umfange bestand sie vermutlich seit Abt Peter II. welcher
den St. Viktors-Altar aus der Nikolauskapelle dorthin
verlegte. Als dann im Jahre 1652 Abt Bernhard Keller neben
dem Hauptportale zwei seitliche Eingänge durchbrechen ließ,

mag sie erweitert worden sein. In ihrer heutigen Gestalt ist die
Halle das Werk Peters III. Kälin, welcher 1760 die seitliche
Pforte errichtete und mit den Statuen der hl. Bernhard und
Robert schmückte, die in einer den Zopffiguren eigentümlichen
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von da nuob clor KlostsrKüebs im Ostarms dss üutzsren Oebüude-

Viereckes subite, Lin tester l'êti-m grenats um Ostends dis

Nauer sb, wslebs sieb in wsitsm Logen der Limmat entlang 20g,
die woKIgspttanstsn <?ä^en und öaumAörten umsoKIang und

nur von dsm MzT'ÄcM untsrbroeben wurde, ^uk sinsr lang-
gsstreokten Insel des LIusses über umsummts dus tlsibigs
Volk der öiö?!c?n seine Kunstvoll ungelegten Wobnungen.

Den »ittslpunkt dsr lilosteranlage bildete die Xi^cH« /^4),
un wslcks sieb ^wsi groks Osbäudsgrunpen. dus eigsntlieke
Klostsr, unsoblossen für die eingangs erwüknts KintacKKeit,

der Oister?!enssrKireKen bistet sie ein trsttliekes Lsispiel.
Dem sebmuoKIosen drsitsiligen Langbsus legt sieb sin Huer-
scbiff vor, dessen Vierung den trüber scblanken, zst^t ver-
unstalteten Lucbrsitsr trügt. Xwsi ssitlioks Lürms Uber

den (jusrsekiss-flügsln, dis ^bt Letsr II. um Anfangs dss 17.

-lubrbundsrts erriobten lietz, mutzten bald wieder wegen ölit,?-

gst'abr abgetragen werden und verraten nur noob dureb die

»nsebönon ^nsüt?s ibr trübsres Oassin. Dem Obor sebmisgt
sieb beidseitig ein KapsIIenpaar sn, das ebsmals von eintaeken
I'ultdäebern bedeokt wurde. Ssit ^Kt Letsr II. bilden die
beiden innern, ostwärts verlängerten und durob runde ^p-
siden akgessklossenen Kapellen mit einem verbindenden ^n-
baue den (,'Koruingang.

Ler gegenwärtige Laupteingang ?ur KireKs wird verdsokt
dureb sine Lo^atts ^L), das sogsn. Laradies. In Kleinsrsm
Lmtangs bestand sie vermutliek seit /Vbt Lstsr II. weloker
den Lt Viktors-^ltar aus der Nikolauskapells dortkin vsr.
Isgts. .^Is dann im dakre 1652 ^bt öernburd Ksllsr nsbsn
dsm Luuptportule zwei ssitlioks Lingüngs durebbrsoksn lieb,
mug sis erweitert worden sein. In ibrer beutigsn Osstalt ist die
Halls das Werk Lsters III. Külin, wslebsr 1760 die seitliebs
Ltorte erriebtete und mit den Statuen dsr bl. öernbard und
Lobsrt sokmllekts, die in einer den Xopttiguren eigentümlieken
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Ekstase zur Madonna in der kleinen Mauernische emporblicken.
Aber die verschlossene Türe nötigt uns, an Werktagen den

Einlaß anderswo zu suchen. Wir lenken daher unsere Schritte
der Nordfronte des äußeren Klosterviereckes zu. In seinen

Fundamenten gehört der zweistöckige Bau noch der Klosteranlage

von 1294 an. Der Thorweg (L), welcher gegenwärtig
in den Hof führt, wurde erst nach Aufhebung des Klosters
erstellt. An seiner Stelle war früher eine kleine Vorhalle zur
Marien- oder Krankenkapelle (M). In ihrer ersten Anlage schon

um 1227 entstanden, diente diese vor der Erbauung der Kirche
den München als Oratorium. Doch wurde sie erst am 28.
März 1256 durch Bischof Eberhard von Constanz zu Ehren

der Jungfrau Maria, des Erzengels Michael und aller Engel
und Heiligen eingeweiht. Beim Klosterbrande von 1507 blieb

sie vermutlich verschont. Trotzdem ließ Abt Nikolaus Göldli
sie seit dem Jahre 1682 „mit großen Kosten" renovieien.
Doch erlebte er die Vollendung dieser vornehmen und

geschmackvollen Arbeiten im Stile der Hochrenaissance nicht
mehr. Ihre zweite Einweihung fand erst 1689 unter Abt
Ulrich IL statt. Bei dieser Renovation wurde vermutlich
eine Empore samt der Orgel entfernt, die Abt Nikolaus I.
im Jahre 1647 zufolge eines, bei einem Brandausbruche
gemachten Gelübdes über dem Eingange hatte errichten lassen.

In diesem Räume wurden die Leichen der verstorbenen Con-

ventualen aufgebahrt, bevor man sie zum Begräbnis nach
dem Friedhofe oder in den Kreuzgang trug In den Stühlen

längs der Wände hielten am Tage die Mönche, bei Nacht
die Klosterknechte und die Einwohner von Wettingen und
Neuenhof Totenwache. Der Steinsarkophag links neben dem

Eingange umschloß, wie noch das Wappen auf der Deckplatte
zeigt, Glieder des Kyburgischen Grafenhauses (Hartmann d.
alt. t 1263 und Hartman d. j. f 1264), während die rechts
in die Mauer eingelassene Steinplatte bis 1647 auf Säulchen
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LKstuse ?ur Nacionnu ill <isr Kleinen NsuernisoKs smvorblioksn.
^bsr dis verseblosssne Liirs nötigt uns, an Werktagen äsn

LinIaK anàsrswo 2u sueksn. Wir isnksn àaker unsers SoKritte
6er Noràtronte ciss äutzeren KiostervierseKes 2U. In ssinsn

Lunciamenten gekört àsr Zweistöckige Lau nosk àer KIostsr-

anläge von 1294 an, Oer Mo^'SA si), weloker gegenwärtig
in lien Hot tükrt, wurde erst nuok ^utbsbung ciss Klostsrs
erstslit, .Vn seiner Stelle war trüber eins Kleine VorKulle ?ur
Uck?'!ö^- oàsr ^>anKsMazz^i> In ikrsr srstsn Anlüge sokon

um 1227 sntstunàsn, àisnts àisss vor àsr Lrbauung àsr KireKs

àsn NvneKsn als Oratorium, Look wuràs sie erst am 28.
Aar? 1256 àurek ttisekot KbsrKarà von Oonstani! 2u LKrsn

àer dungtrau Claris, àss Klengels NieKael unà allsr Kngsl
unà Keiiigen eingsweikt. Keim KlostsrKranàs von 1597 blieb

sie vsrmutliek versckont, Lrotxàsm lieâ ^bt KiKolaus Oôlàli
sie ssit àsm dakrs 1682 „mit, groksn Kosten" renovieren.

Loci, erlebte er àie Vollenàung àiessr vornekmsn unà ge-
sekiuaekvollsn Arbeiten in. Stile àer Koebrenuissuuos niebt
mebr. Ibrs «weite Linwsibung tanà erst 1689 unter ^bt
KIrieK II. statt, Lei àisser Renovation wuràs vsrmutliek
eins Kmpors suint àsr OrgsI snttsrnt, àie ^.bt Nikolaus I.
im àubrs 1647 «utoigs eines, bei einem LranàuusbruoKs ge-
maoiiten Osiiibàes über àem Eingangs butts srrioktsn iasssn.

In àisssm Raums wuràsn àis KsioKsn àer verstorbenen Oon-

ventuaisn autgebubrt, bevor man sis 2um Lsgräbnis naek
àsm fiieàkots oàsr in àsn Kreu?gung trug. In àsn StüKIsn

längs àsr Wanàs Kielten am Lags àis ^lonoks. bsi XaeKt
àie KiostsrKneeKte unà àie Linwobner von Wettings« unà
Neuenbot Lotenwuebe. Lsr SèsiN8ar^oMaS links neben àem

Kingange umscbiolz, wis noeb àus Wappsn auk àsr LsoKvIutts
?sigt, Oiisàsr àss K^burgisebsn Orutenbausss (Hartmann à.
ält. f 1263 unà Hartman à. -j- 1264), wâkrsvà àis rsokts
in àie àlausr eingelassene Äe/nMtte bis 1647 aut LäuIeKsn
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über der Gruft ruhte, in der Edle von Tengen-Wartenfels
beigesetzt worden waren. (Inschrift: Anno Domini MCCCLXXX
obiit Joannes miles nobilis de Tengen, cognomento Wartenfels.)

Das schöne, geschmiedete Gitter, welches früher den

Altarraum abschloß, ziert heute die obere Kapelle im Schweiz.

Landesmuseum in Zürich.

Auf der rechten Seite des neuen Durchganges, wo noch

das alte romanische Portal der Marienkapelle stehen blieb,
lag das Parlatorium auch Auditorium genannt (K), jetzt
Bibliothek, welches in keinem Cisterzienserkloster fehlen

durfte. Denn hier versammelte sich in früheren Zeiten am

Morgen nach der Prim auf das Zeichen mit der Tabula der

ganze Konvent, um vom Prior die Anweisung der
verschiedenen Arbeiten, sowie die dazu notwendigen
Handwerkszeuge zu empfangen. Und hieher kehrte man auch

nach vollbrachter Arbeit wieder zurück. Darum diente dieser

Raum zugleich als Magazin für die größeren Geräte, während

Schafscheeren. Hacken, Rechen und Sicheln von den Mönchen

neben ihren Lagerstätten aufbewahrt wurden Als man
aber später die Handarbeit als Hauptbeschäftigung aufgab,
verlor auch dieser Raum seine ursprüngliche Bestimmung
und diente bei schlechter Witterung mittags und abends

als Recreationssaal. Seine gegenwärtige Anlage verdankt

er Abt Peter II. (1599). Vor ihrem letzten Umbau als

Bibliothek zeigte die geräumige Halle noch Spuren ehemaliger

Farbenpracht und in den Schlußsteinen die Wappen der

um das Kloster besonders verdienten Geschlechter. Sie

wurden mit möglichster Wahrung des ursprünglichen Charakters

bei der Restauration wieder aufgefrischt.
Das erste Stockwerk enthielt ein Krankenzimmer und ein

oberes Auditorium, später Archiv und Bibliothek, im zweiten
war die Noviziatur. Zu diesen Räumen führte eine Wendeltreppe

sowohl aus dem Parlatorium, als vom Zwinger her
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übsr der (lruft rukts, in der Kdis von Lsngsn - Wartsnfsls
bsigssst^t wordsn warsn. (Insebrift: ^nn« Domini NOLdLXXX
obiit doannss mils« nobiiis ds Lenzen, oognoment« Warten-
tels.) Las seböne, gssebmisdete Oittsr, wsiekes frllksr den

^Itarruum absoblolz, «iert Keute die obere Kapells im sebwei?.

I.andssmussum iu XürioK,

^iit der rsobtsn Lsits des nsuen LuroKgangss, wo noek
das »Its romauiseks Lortal der NarisnKapsils steken Klieb,

lag das /Äi'i'aü'ozittM auek ^uM«?-m>n genannt s/^), ^jst^t

LidiiotKsK, wslebss in Ksinsm OistsrdenserKIostsr tsliien
durfte. Leun Kisr vsrsammslts sioli in trüksren Xsiten am

>Iorgsn naok der Lrim ant das XeieKen mit der Labula der

gan?s Konvent, um vom Lrior die Anweisung dsr ver»
sebiedensn Arbeiten, sowie die da«u notwendigen Land-

wsrksxeugs «u smpfangsn, Lnd bisbsr Ksbrts man auek

naob vollbruekter ^rbsit wisder ^urüek. Larum disnts disssr

Raum «ugleiob als Nagaxin tür die grölzeren (israts, wäkrend
LeKatsoKeeren. KaeKen, RseKen und Lioneln von den NöncKen

neben ibrsn Lagerstätten autbswabrt wurden ^Is man
aber später die Handarbeit ul« Luuptbssebättigung aufgab,
verlor auek disssr Kaum seine ursprünglieks Lestimmung
und disnts bsi soKIeebter Witterung mittags und abends

als lìeereationssaal. Leins gsgsnwärtigs Anlage verdankt

er ^Kt Lstsr II. (1599). Vor ibrsm letzten Lmbau als

LibliotbsK «sigte die geräumige Lulle noob Lpuren ekemaligsr
farbsnpraelit und in dsn LoKIulzstsinsn di« Wappsn dsr

um dus Klostsr bssondsrs verdienten LlsseKIsoKtsr. Lie

wurden mit inogliekstsr WuKrung dss ursprüngliollsn LKaraK-

ters bei der Restauration wisder autgstrisekt.
Las srsts LtooKwsrK sntkieit sin ^an/cöttTMmer und sin

oberes ^4uckì<ortttM, später und im «weiten

war die Xovidutur. Xu diesen Iiäumen fülirts eins Wendel-

treppe «owobl aus dem Larlatorium, als vom Xvvingsr ber



26 *
in einem turniartigen Einbau. Über der Kapelle aber

errichtete sich Peter II. 1607 ein wonniges Gemach, dessen

kunstreich geschnitztes Täfer gemalte Darstellungen aus dem

Leben der Maria zieren, die sog. Winterabtei (Ofen von
Rusterholz aus Zürich, inv. it. fee. 1762 mit dem Wappen
des Abtes Peter IV. Müller v Zug). Es wurde in den

letzten Jahren wieder vollständig hergestellt. Daneben lag
die Privatkapelle des Abtes. Noch heute zeugen die
zahlreichen Wappentafeln (Schmid und Citeaux) an den Façaden

der Gebäude und über den Türen von den umfassenden

Umbauten dieses unternehmungsfreudigen Mannes. Von den

drei übrigen Gebäuden, welche den Klosterhof einrahmen,
enthielt das östliche (links vom Eingange) im Erdgeschoß
die Küche (N), eine Vorratskammer und das Winterrefec-
tovium (0), gegenwärtig Speisesaal der Seminaristen.

Die Unbilden des harten Winters ließen in den deutschen

Klöstern seit dem t7. Jahrhundert den Wunsch nach einem

heizbaren Speisesaal immer dringender werden, da die

Gesundheit der Mönche, die nicht mehr das wetterharte, von

strenger Landarbeit gestählte Geschlecht der ersten Cister-
zienser waren, in den kirchenartigen, kalten Hallen der

Sommerrefectorien zu sehr litt. Ihm verdankte auch das

Wettinger Winterrefectorium in nicht mehr genau bestimmbarer

Zeit seine Entstehung. Bald lernte man die Vorzüge
dieser heizbaren Räume so sehr schätzen, daß vielerorts die

Sommerrefectorien als solche außer Gebrauch kamen, in
Wettingen jedoch erst zur Zeit der französischen Revolution,
als wochenlange Einquartierungen des fremden Heeres das

geregelte Leben des klösterlichen Haushaltes zeitweise aus
Rand und Band brachten. Der Saal war bis auf das reizende,
unter Abt Peter II. geschnitzte Lesepult ohne Schmuck.
Dieses ist noch erhalten geblieben (Hist. Museum in Aarau).
Hier wurde am 26. Januar 1841 morgens 9 Uhr dem um
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in einem turmartigen Dinbsu. Uber 6er Kapelle aber er-
riebtste siek ?eter II, 1607 ein wonniges LsmaoK, liessen

Kunstrsieb ge»ekn!t«tss päter gemalte DurstsIIungen aus llem

pebsn lier Ilaria deren, àie sog. ILittt'sradiei s'O/en von
KusterKol« aus Xüriob, inv. u. feo. 1762 mit llem Wappen
lies .^btss Peter IV. Nüller v, Xug). Ks wurde in den

letzten dubrsn wieder vollständig bsrgestellt. Daneben lag
dis I^ïrlÂ/caMê/s des ^btes. ^«eb Keute «engen die «aKI-

reieken H"ttMe??t!a/<z5n (Lebmid und Liteaux) sn den pueaden

der 6el>äuds und über den Lüren von den umfassenden Dm-

bauten dieses unternekmungstreudigsn Nannes, Von den

drei übrigen Lsbäuden, weKKs den ^os/e?/?«/' einrakinen,
entkielt das östlioks (links vom Lingangs) im KrdgeseKob
dis Wc/ês s^V), eins po^tt^ttMMö?" t,nd das Ipi«^s?'rl>/so-

^0), gegenwärtig Lpsisesaul dsr ssminaristen.
Dis Dnbilden des Karten Winters lietzen in den deutsoken

Klöstern seit dem 17, dakrkundert, den WunseK naek einem

Keixbarsn Lpeisesasl immer dringender werdsn, da dis Le-

suudkeit dsr ^lönobs, die niebt mekr das Wetterkarte, von

strenger I^andarbsit gsstäklts LsseblscKt der ersten Lister-
«ienssr warsn, in dsn KiroKsnartigsn, Kaltsn Hallen der

Sommerreteetorisn «u «skr litt. IKm verdankte auek das

Wettiuger Wintsiretsetorium in niekt mekr genau bestimm-
barer Xsit ssins KntstsKung, I!uld Isrnts man die Vor«ügs
diessr Ksi^bsren Itäume so ssbr sebät«en, dut; vielerorts die

Lomüierreteetorien als soloks auksr Lebrauob Kamen, in
Wsttingsn zedoek erst «ur /.eit der fran«üsisoken Revolution,
als woebsnlungs Kincmartierungen des fremden Heeres das

geregelte Leben des KlosterlieKen DsusKaltss Zeitweise aus
Land und IZsnd Kruebtsn. Dsr Saal war bis auf dus reifende,
unter .Vbt Peter II, gssobnitds pesspult «bns SobmueK.
Dieses ist nook srbulten geblieben (Hist. Mussum in ^arau).
Dier wurds um 26. .lanusr I84I morgens 9 DKr dem um
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den Abt versammelten Konvente durch den Kommandanten

der Besatzungsmannschaft, Oberst Frey-Herosee, das

Aufhebungsdekret des aargauischen Großen Rates vorgelesen.
Im ersten Stockwerke waren eine Zeit lang die Sommer-

und Winterabtei sowie die Wohnung des Großkellners
untergebracht. Das zweite Stockwerk enthielt verschiedene

Wohnräume, worunter namentlich ein lauschiges Stübchen, das

Abt Bernhard Keller 1651 mit einem hübschen Renaissance-

Holztäfer auskleiden ließ. (Ofen von Michael I.eontij Küöchler,
Haffner jn Mvry 1770, mit dem Wappen des Abtes Sebastian

Steinegger).
Das südliche Gebäude barg im Erdgeschoß verschiedene

Keller und in den beiden obern Stockwerken die Gastzimmer,
im westlichen waren die Schulen untergebracht Der Durchgang

(S), welcher gegenwärtig diesen Flügel nach dem Kreuz-

gang durchquert, wurde erst nach der Aufhebung des Klosters
erstellt. Früher gelangte man aus dem Parlatorium durch
einen langen, dunklen Gang (R), dessen vermauertes Portal
im Kreuzgange noch sichtbar ist, dahin. Den Eintretenden

grüßen über dem neuen Portal auf einer Holztafel die

doppelten Alliancewappen des Gründerpaares (Rapperswil-
Homberg), des Abtes Peter II. und des Klosters. Sie stammen
von der zerstörten Decke in der ehemaligen Kapitelsstube
(vergi. S. 30).

Heute bilden die lauschigen Hallen des Kreuzganges
mit ihrem wunderbaren Schmuck an Glasgemälden wohl den

stärksten Anziehungspunkt für den weltlichen Klosterpilger.
Dem Klosterbrande vom Jahre 1507 fielen von der
romanischen Anlage (ca. 1250 — 60) drei Seiten zum Opfer,
während der Nordarm längs der Kirche und das erste Fenster
des Westarmes erhalten blieben. Aber schon im Jahre 1517
waren die zerstötten Teile in verjüngtem, spätgotischem
Gewände neu erstellt. Eine zweite Renovation erhielt er durch
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(isn ,^Kt versammelten Konvente durek den Kommandanten

dsr lZssat«ungsmannseKaft, Oberst Krev-Dsrosss, das Vuk-

KsbungsdsKret des anrgauisebsn Orolzsn Katss vorgslsssn.
Im srstsn Stockwerks waren eins Xsit lang die SoMMö?"»

und IKiNi'e/'cMtt' sowie die IK«/?ntt??<7 ^6« ö>'«M'ett??er8 unter-

gsbraobt. Das «weite Stockwerk sntbislt versokiedens WoK^-

räume, worunter namentliob ein IsusoKiges Stüboben, das

^bt IZernKard Keller 1651 mit sinem KübseKen üsnaissuncs-

H«I«täter äusKIsidsn Kelz. (Oken von NioKasl I.sonti'i KüöcKIs,,
Kattnsr M Nvrv 177t), mit dsm Wanpsn des ^btss Sebastian

Stsinsgger),
t>as südliebs Oebäuds barg im Krdgesebotz versekiedene

AeiVer und in den beiden «bern StooKwsrKen die l?asi'^i?n??!t'7',

im wsstlieksn waren die öc/kttie?? untergsbraekt Der Durc/k-

AanA (Ä), welobsr gegenwärtig diesen Llügsi naek dem Kren«-

gang durekqusrt, wurds srst nsck dsr ^ukksbung dss Klosters
erstellt, prüker gelangte man aus dsm Lailatorium durol,
einen langen, dunKIsn <?anA ^K), dsssen vermauertes portal
im Kreu«gungs nooli siebtbar ist, dabin. Den Lintretendsn
grüben übsr dsm nsuen portal gut einer Kol«täkel die

doppelten ^Ilianoswappsn des Oründsrpasrss (ttapperswil-
Homberg), des ^btss Peter II. und des Klosters. Sie stammen

von dsr «srstörtsn DseKe in dsr sbemsligen Kapitelsstubs
(vergi. 8. 30).

Heute bilden die lausobigen Kallsn des A>m?SM?ASS
mit ibrem wunderbaren SebmuoK an Oiasgemälden wobl den

stärksten ^„«isbungspunkt tiw den weit lieben Klosterpilgsr.
Dsm Klostsrbrands vom dabrs löst? tislen von der ro-
manisoben Anlage (oa. 1250 — 60) drei Seiten «um Opter,
wäbrend der I^ordsrm längs der XireKe und das erste Kenster
des Westarmss erkalten blieben, ^ber sokon im dabrs 1517
waren dis «srstoitsn 1'eiie in veri'üngtsm, spätgotisckem Os-
wand« neu erstellt. Line «weite Renovation srkislt er durci,
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Abt Peter II. die 1610 vollendet war. Seit dieser Zeit
dienten die stillen Wandelgänge der Mönche auch als

Begräbnisstätte, wovon noch zahlreiche Platten des

Bodenbelages mit den einfachen Kreuzen und abgelaufenen
Inschriften zeugen. Auf diese Weise sollte selbst der tote
Bruder noch den Lebenden an die Vergänglichkeit alles

Irdischen erinnern. Ausnahmsweise fanden auch weltliche
Wohltäter des Klosters hier ihre letzte Ruhestätte. Sie

gehörten namentlich den Patriziergeschlechtern Solothurns,
Luzerns und der Innerschweiz an.

Unser besonderes Interesse erregt der Nordarm, nicht nur
seines hohen Alters wegen, sondern als Lesegang, in dem

allabendlich die Mönche sich zur Kollatio versammelten.

Noch stehen aui beiden Seiten der Wand entlang die

einfachen Sitzbänke mit dem schmucklosen Abtsitze (dem spitz-
bogigen Fenster gegenüber), auf denen die Mönche ihrem
vorlesenden Bruder lauschten oder während des Tages die

stille Andacht hielten. Das Mittelbild des hier aufgestellten
kleinen Flügelaltärchens soll beim Klosterbrande im Jahre

1507 auf wunderbare Weise von den Flammen verschont
worden sein. Renoviert wurde es auf Veranlassung des

Abtes Peter II., teilweise verdorben durch einen Klosterbruder,

der es reinigen wollte, am Schlüsse des 18.
Jahrhunderts, Im Ostarme sind zwei mächtige Tafeln aufgestellt,

von welchen die eine die Wappen der adeligen Wohltäter

des Klosters, die andere die der Wettinger Äbte enthält.
Beide wurden unter Abt Peter IL für die Kapitelstube gemalt.

Die Rückwände des Kreuzganges zieren zwei Serien
kleiner Gypsstatuen, welche ihren gemeinsamen Ausgang
vom Kirchenportale nehmen und in der südwestlichen Ecke
zusammenstoßen. Die längs der Nord- und Westwand führt
uns Idealdarstellungen der Wettinger Äbte mit Wappen und
Inschriften bis auf Alberich II. Denzler f 1840 vor. Wohl
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^bt Lstsr II. dis 16 II) vollendet war. seit dieser Xoit
dienten die stillen Wandelgang« dsr àlûnobs auek als

Lsgrsbnisstätts, wovon noek «aKIrsioKs plsttsn dss llodsn-
bsluges mit den eintaeksn Kreuzen und ubgslaufsnsn In-
sekriktsn Zeugen, .^uf diese Weiss sollt« selbst dsr tots
pruder nook dsn Lebenden an die VergänglioKKsit alles

Irdisolisn srinnsrn. ^usnabmswsiss fanden auek weltliebe
WoKItater des Klosters bisr ibre letzte KuKsstätts. 8is gs-
borten numentliok den patridsrgesokleoktern SolotKurns,
I>u?.erns und dsr lnnersokwei? an.

Unser besonderes Interesse erregt der Kordarm, niobt nur
»sine« Koben Alters wsgsn, sondsrn als Lsssgang, in dsm

allabsndliek dis Zdönobs siek ?ur Kollati« versammelten.

Nook «tsken uut beiden Seiten der Wand entlang die sin-

tacken 8it?bänKs mit dsm sekmuoklossn .Vbtsit?« (dem spit?-

Kogigen Lenster gegenüber), auf denen die VlüneKs ikrem
vorlesenden Lruder IsusoKtsn odsr wäbrsnd des Lsges dis

stille ^ndaokt Kielten. Las Nittelbild des Kisr aufgestellten
Kleinen ^ZttAöi'ai'/ttT'c/iMS sali beim Klostsrbrands im dakrs
1507 auf wunderbare Weis« von den I^Iammsn vsrsobont,

wordsn «sin. Ksnoviert wurds es auf Veranlassung dss

.Vbtss Peter II., teilweise verdorben durek sinen Kloster-

Kruder, dsr ss rvinigen wollts, am Soblusse des 18. dabr-

Imnderts, Im Ostarms sind ?wsi mäebtigs Lafeln aufgs-
stellt, von wsleksn die sine die Wappen der adeligen WoKI-

täter des Klosters, die anders dis dsr Wsttingsr ^.bts entkült.
Leide wurdsn untsr ^bt, Lstsr IL für dis Kupitelstubs gemalt.

Lis KüeKwünde des Krsu?ganges vision ?wei Serien
Kleiner 0 vpsstatuen, welobs ikren gemeinsamen Ausgang
vom KireKenportals nekmsn und in dsr südwsstlieksn Keks
/.usammenstoken. Lie längs der Kord- und Wsstwand tubrt
uns Idssldarstsllungsn der Wsttingsr Xbte mit Wappen und
InseKriftsn bis auf ^IbsrieK II. Lender f 1840 vor. WoKI
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mochte Abt Peter IL, der sie um 1610 anfertigen ließ, nicht

ahnen, daß die lezte Statuette gerade noch zur Anbringung
des Wappens für den letzten in Wettingen residierenden

Abt ausreichte. Dieser selbst aber soll oft in Ahnung der

kommenden Ereignisse gesagt haben: „Mich wird man noch

in Ruhe lassen, aber mein Nachfolger kann sehen, wo er
einen Platz findet". Von der Ost- und Westwand dagegen

blicken die Päpste, Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe

auf uns herab, welche den Ruhm des Cisterzienserordens

über den Erdkreis verbreiteten. Auch die itinera Seiten

des Nord- und Westarmes enthielten einen ähnlichen, jetzt
größtenteils zerstörten Schmuck. Im ersteren blieben noch

Kaiser Heinrich, Karl der Große, St. Urban und St. Wolfgang
erhalten, im letzteren St. Hubertus, St. Mauritius, St. Ursus

und St. Viktor.
Aus dem Westarme führt ein Portal in das idyllische

Klostergärtchen, dessen Buschwerk ein gefiedertes Volk in

mutwilligem Spiele durchhuscht, und damit den warmen
Pulsschlag der Natur in die tiefe Stille des alten Gemäuers

hineinträgt.
Den Kreuzgang umschließt der eigentliche Kern der

ältesten Klosteranlage. Zwar wurden auch diese Gebäude

seit ihrer Geburtsstunde in der ersten Hälfte des XIII.
Jahrhunderts oft um- und ausgebaut. Aber dennoch ist wenigstens

ihr Erdgeschoß stellenweise in dem ehrwürdigen
Gewände seiner ursprünglichen Anlage uns erhalten geblieben.

Der Ostarm dieses beinahe quadratischen Gebäudekomplexes

(zur Rechten des in den Kreuzgang Eintretenden),
wird gebildet von der nördlichen Verlängerung des schon
erwähnten Schulgebäudes. Er barg im Erdgeschoß den

Durchgang (R) aus dem Parlatorium, den eine Türe mit
einem düsteren, nur von einem schmalen Fensterchen erhellten
(im Plänchen nicht eingezeichneten) Raum verband. Es
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mookts ^bt Peter II., àsr sie um 1619 anfertigen lislz, nickt
aknen, àak <Zis Is?te statuette gsraàe nock ?ur Anbringung
àss Wspvens tür àsn letzten in Wsttingsn resiàisrenàsn

^bt ausrsiokts. Dieser selbst aber soll oft in ^Knung àer

Kommsuàen Krsignisse gesagt Kaden: „Nick wirà man noek

in Puds lassen, adsr mein NacKfolgsr Kann ssksn, wo sr
sinsn platx Knàet". Von àer Ost- unà Westwanà dagegen

dlioksn àis Päpste, l'atriareksn, prêbiseksfs unà Diseksts

sut uns Kerab, welobs àsn ltubm àes Oistsrdenssroràens

übsr àsn LràKrsis vsrbrsitetsn. ^uob àis iunsrn Leitsn

àes Norà- »nà Wsstarmss entkielten einen ülinlieken, ^st^t

gröktentsiis verstörten LeKmueK. Im ersteren blieben noob

Kaiser llsinrick, Karl àsr OroKs, Lt. Urban unà Lt. Wolfgang
srkältsn, im Iststsrsn 8t. Ilubsrtus, Lt. Mauritius, Lt. Drsus

unà Lt. Viktor.
.Vus àsm Wssturme tukrt ein portal in àas iàvlliscks

Xi'osêe^g'àXc/êen, àsssen KusoKwerK ein geködertes Volk in

mutwilligem Lpieis àuroKKusebt, unà àamit àsn warmen

pulssoklag àsr Katur in àis risks stills àes »Iten Oemüusrs

Kineinträgt.
Den Kreu^gang umseKIistzt àer eigentiiobs Kern àsr

ältesten Klosteranlage. Xwar wuràen auek àisss OsKâuàe

seit ibrsr tZeburtsstunde in dsr srstsn Hälfte des XIII. dakr-
Kunderts «ft un,- und ausgebaut, ^bsr dennood ist wenig-
stens ikr KrdgeseKoö stsllenwsiss in dsm ekrwürdigsn Oe-

wände ssinsr ursvrünglioksn ^niags uns erkalten gsdlisbsn.
Der OÄa/'M disses bsinabs quadratisoksn OsbäudsKom-

piexes (?ur KeoKten des in den Krsu?gang Kintrstsndsn),
wird gsdiidst von der nördlieksn Verlängerung des sekon
erwubnten LeKulgsbäudss. Kr barg im KrdgesoKotz den

L>urc/?Aa«A fK) aus dem parlatorium, àen eins 1'ürs mit
einem àûstsrsn, nur von sinsm sekmaien KenstsreKsn srksliten
(im Pläneken nivkt sings?siekneten) Kaum verbunà. Ks
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war der Career, in dem bis ins 18. Jahrhundert erheblichere
Übertretungen der Ordens - Regeln geahndet wurden. Ein

spitzbogiges Portal (gegenwärtig vermauert), flankiert von je
einer dreiteiligen Fenstergruppe, führte aus dem Kreuzgange
in die ehemalige Kapitelstube (F), einen leider gegenwärtig
zerstörten und zum Spritzenhaus herabgewürdigten Raum.

Die wenigen noch erhaltenen Bauglieder gehören der ältesten

Klosteranlage an und verdienen darum ganz besonders des

Besucheis Aufmerksamkeit. Als Betsaal, Amtsstube und

bevorzugte Begräbnisstätte kam diesem Räume in allen

Klöstern eine besondere Bedeutung zu. Hier versammelte
sich täglich am frühen Morgen nach der Prim der Konvent

zur Anhörung des Martyrologiums, der Regel des hl. Benedikt,
der Constitutionen des Ordens und der Namen der an diesem

Tage verstorbenen Klosterinsaßen und Wohltäter aus dem

Nekrologium ; hier wurden die Äbte gewählt oder doch

installiert und fand die Einkleidung der Novizen statt, hier
beriet in allen wichtigen geistlichen und weltlichen Angelegenheiten

der Convent über den Grüften derer, die dem Kloster
besonders teuer waren. Die Ausstattung dieses Raumes,

wie sie in Fragmenten uns erhalten blieb, stammt von Abt
Peter IL (Über die Gräber vgl. das Plänchen. Abgebildet
findet sich dieser Raum in seiner früheren Ausstattung im

Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1881, Tafel XV und

XVI.) An die Kapitelstube lehnte sich, in Verbindung mit
dem südlichen Querschiffarme der Kirche, die ehemalige St.

Nikolauskapelle und gegenwärtige Sakristei (G) an. Die

frühere Kapelle war schon 1256 mit solchen in der Kirche

geweiht worden. Eine zweite Weihe fand nach dem Klosterbrande

im Jahre 1517 statt. Als dann später auch die

Reliquien aus einer eingegangenen St. Nikolaus-Kapelle in

Killwangen in diesen Raum überführt wurden, erhielt er nach
dem Heiligen seinen Namen. Doch führte das Verlangen
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wsr 6er Oaresr, in àsm bis ins 18. dâbrkunàert srksbliskers
Kbsrtrstungsn àer Oràsns - Köfeln gsuknàst wuràsn. Kin

«pit^bogigss portal (gegenwärtig vermauert), tiankiert, von je
siner àrsiteiligen fsnstergrupps, tübrts sus àem Krsu?g»nge
in àie eKsmsiigs ^aMsi'Äuo« einen Isiàer gegenwärtig
verstörten unà ?um Lpritiisnbaus iierabgewûràigten Kaum.
Die wenigen noob srkaitensn Kaugiieàer gskörsn àsr ältesten

Kiosteranisgs an unà veràiensn àarum gän?. bssonàers àss

lîssueksrs Aufmerksamkeit. ^,Is üetsaul, Amtsstube unà

bevorzugte Ksgräbnisststts Kam àiessui Raums in allen

Klöstern sine besonàers psàsutung «u. Hier vsrsämmeit«
sieb tägliob um trüben Aorgsn naek àsr Krim àer Konvent

?ur ^nkürung àss >Isrtvrologiums, àsr Ksgsi àss KI. KsnsàiKt,
àsr Oonstitutionsn àes Oràsns unà àsr Kämen àsr än àissem

läge verstorbenen Klostsrinsalzen unà WoKItätsr äus àsm

KsKrologium; Kisr wuràsn àis .V,Kts gswublr oàsr àoeb in-

stallisrt unà tanà àie KinKIsiàung àer Xovi^sn stätt, Kisr
beriet in ällsn wiobtigsn geistliebsn unà wsltlielien Angelegen-
Ksitsn àer Lonvent über àen Orlltten àsrer, àis àsm Kiostsr
besonàers teuer warsn. Dis Ausstattung ciieses Käumes,

wie sie in fragments» uns srbältsn blieb, stammt von ^Vbt

petsr II. (Kber àis Oräbsr vgl. àas plänobsn. ^.Kgsbiiàst
ânàet sieb àisssr Kaum in ssiner trüberen Ausstattung im

^u^siger tür sokwei?, .VItsrtumsKunàs t881, l'atei XV unà

XV>.) ^n àie Kapitelstubs IsKnte sieii, in Verbinàung mit
àem sllàliebsn (juersebitlarms àsr KiroKs, àis ekemalige Lt.

XiKoiausKapsIIs unà gsgsnwärtigs Sa/crismi ('i?) an. Die

trübers Kapells war sobon 1256 mit soieksn in àer KireKs

gewsibt woràsn. Kins «weite Weibs tanà naok àem Kloster-
branàs im dsbre 1517 statt. ^Is àann später auob àie

Keliquisu aus sinsr singsgangsnsu Lt. Nikolaus-Kapsils in

Kiliwangsn in àisssn Kaum überkübrt wuràsn, srbielt ei naek
àsm Iisiiigen ssinsn Xamsn. KooK tübrte àas Verlsngen
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des Volkes nach weiterer Verehrung der Reliquien zu

Unannehmlichkeiten, da ihm der Eintritt in die Klausur nicht

gestattet werden konnte. Aus diesem Grunde ließ Abt
Peter II. in der Vorhalle, dem sogen. Paradies (vgl. S. 23),
einen nach dem Heiligen benannten Altar bauen und die

Reliquien darein legen. Abt Bernhard Keller verwandelte

später die Kapelle in eine Sakristei, wobei er nach dem

Querschiffe der Kirche einen neuen Eingang ausbrechen ließ,
dessen Schlußstein noch heute sein Wappen trägt Den alten
nach dem Kreuzgange dagegen verwandelte er in eine gegen
diesen geöffnete Nische und ließ darin einen Altar zu Ehren

der hl. drei Könige aufstellen. In den alten Cisterzienser-

Klöstern traf man keine Sakristeien. Vielmehr wurden die

zum täglichen Gebrauche notwendigen Kultusgeräte neben

jedem Altar in einer Truhe, die andern im Armarium, das

in Wettingen über der St. Nikolaus-Kapelle lag, aufbewahrt.
Wohl die schönste dieser Truhen, vermutlich eine Stiftung
der Eltern des Abtes Rudolf Wülflinger aus der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts, bildet noch heute eine Hauptrierde des

historischen Museums in Aarau.
Über diesen Räumen lag das Dormitorium. Ursprünglich

ein gemeinsamer Schlafsaal für alle Mönche, die nach des

Tages Arbeit auf den harten Lagerstätten eine kurze Ruhe

fanden, bis sie schon bald nach Mitternacht Hammerschläge
auf ein hölzernes Brett (Tabula) und später die Glocke zum
Chordienste rief, wurde dieser Raum noch im Verlaufe des

Mittelalters durch Holzschranken zwischen den Betten
abgeteilt. Daraus entstanden die kleinen, anfänglich nicht
heizbaren Zellen. Doch traf man wohl schon im 1 8.
Jahrhundert selten mehr in Klöstern Schlafräume in der alten
Dürftigkeit an

Der Nordarni des Kreuzganges schmiegt sich dem Langhause

der Kirche an. Hinter dem Westarme erhob sich ein
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àes Volkes naok weiterer VsrsKrung àsr Reliquien «u tin-
annsbmlieKKsitsn, à» itun àer Eintritt in àis Klausur nient

gsstuttst, wsràsn Konnts. ^us diesem tZrunàs listz ^bt
Keter II. in àsr VorKalle, àem sogen. ?sraàies (vgl. L. 23),
siosn naok àsm Heiligen benannten ^.Itar bauen unà àie

Reliquien darein legen, ^bt, KernKard Keller vsrwsnàslts

später àis Kapells in sins LaKristsi, wobsi sr nuob àsm

HusrsoKitts àsr KireKs einen nsusn Kingang ausbrsebsn Ii«K,

àssssn LeKIulzstsiu noeb Ksuts ssin Wappsn trügt Dsn altsn
nuel, àem Kreu«gangs dagsgsn vsrwunàslts er in sine gsgsr,
àiessn gsöttnets cXisoKs unà lisk darin sinen à^ltur «u iikrsn
àer KI. àrsi Königs sutstsllsn. In àsn ulten Listsr^isnser-
Klöstern trai man Keine LaKristeisn. Vislmebr wuràsn àis

«um tagiieken tìebrauebs notwendigen Kultusgsräts neben

jedem .VItar in sinsr l'rubs, àis anàsrn im Armarium, àas

in Wsttingsn iibsr àsr 8t. Nikolaus KapsIIs lag, autbswubrt.
Wobl àio sobSnsts àioser Lrubsn, vsrmutiiob sins Ltittuug
àer Kitsrn àss ^Vbtss Ruàoit Wuitiingsr aus àsr srstsn Kältts
àss 15. labrkundsrts, Kiiàst noeb Ksuts eins Ksuptderds àss

liistorisoben ^Iussums in .^arau.
Über diesen Räumen lug àas mito^iUM. Krsprüngliel,

ein gemeinsamer Loblatsaal tür alle Nunebs, àie naob àes

l'agss Arbeit sut àen Karten Lagerstätten eins Kur«s Rulls
kanàen, bis sie sobon baici nsob Vlittsrnaobt KlamuierseKIäge
uut ein Köi«srnss Kreit (l'abuia) uuci später àie üioeke «um
LKordiensts rist^ wurds disssr Raum nook im V'sriaute àss

Mittelalters dureb IloI«sebranKen «wisobsn ds» Letten ab-

geteilt. Karaus entstuncien àis Kleinen, ankängliek niebt
Kei«buren /.eilen. t>oeb trat man woKI sobon im I 8. dabr-
Kundert selten mekr in Kiöstern Lolilaträuins in der altsn
KürttigKsit an

Dsr Kordaru, dss Kreu«gangss sekmisgt siek dem Kang-
bause dsr KireKs an. Kintsr dsn, Westarms erbob sieb sin
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langgestrecktes, 1883 abgetragenes Gebäude, das sogenannte

Hönggerhaus (1). Nach der glaubwürdigen Überlieferung der

Klosteichroniken stand an dieser Stelle die älteste klösterliche

Anlage. Das Gebäude enthielt in der Hauptfaçade ein

größeres und ein kleineres Portal und nur wenige kleine,
höchstens drei I(1uß hohe, schmale Fensterchen. Neben der

Küche sah man noch lange das Refektorium, darüber die

sehr niedrige Abtswohnung und das in Verschlage abgeteilte,
von einem einzigen Fensterchen erleuchtete Dormitorium.
Außerdem befand sich in diesem Gebäude im Erdgeschoß
auch das Refektorium und das Dormitorium der Laienbrüder.
Doch baute schon Abt Johann VII. diese entbehrlich
gewordenen Räume im Jahre 1548 zur „untern Korn- und

Gemüseschütte" um. Nach dem ersten Stocke wurde
vermutlich unter Abt Nikolaus II. (1676—86) das Infirmarium
(Krankenhaus) verlegt. Trotz zahlreicher Umbauten war
dieser Flügel mit der Zeit so baufällig geworden, daß ihn
1705 Abt FYanz Baumgartner teilweise abbrechen und neu
erstellen ließ Er enthielt fortan im Souterrain nur noch

die großen Kellereien und darüber Kornschiitten.
In den Südarm des Kreuzganges öffnete sich mit einer

jetzt ebenfalls vermauerten Türe das Sommerrefektorium (D),
ein nach Süden vorspringendes Gebäude mit hohen, schmalen

Spitzbogenfenstern. Da die Cisterzienser auch ihre
Mahlzeiten unter Beobachtung feierlicher Ceremonien und darum
mit dem weißen, weiten Chorkleide angetan, einnahmen,

trugen ihre großen Refektorien einen kirchenähnlichen
Charakter. Selbst kleine Dachreiter fehlten ihnen nicht, von
denen herab der Glockenstrang in der Nähe der auf einem

Podium stellenden mensa principalis endigte, an welcher der
Prior allein aß, nachdem er mit der Glocke das Zeichen

gegeben und sich verneigt hatte. Die übrigen Mönche saßen,
wie beim Chordienste, in zwei gleiche Chöre getrennt, ein-
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lunggestrsektss, 1833 abgetragenes OsKâuàe, àss sogenannte

MnMS>/êa«s s'/). NsoK àsr glaubwUràigsn Überlieferung àsr

KIosterebroniKsn stsnà an àisssr Ltslle àie älteste Klöster»

lielis Anlage. Ons Osbâuàs sntkisit in àsr tlsuvtfaoaàs ein

gröberes unà ein Kleineres portal unà nur wenige Kleins,
KöoKstsns àrsi Külz Koke, sokmale psnstereksn. Neben àsr
XüoKe ssk man nook lange àss Refektorium, àsruber àis

sskr nisàrigs .VbtswoKnung unà àss in VersoKIägs abgeteilte,
von sinsm einzigen psnstereksn srisuektsts Dormitorium.
.^ulzsràsm bstsnà sieb in àisssm Osbsuàs im pràgssobok
suob àss RsfsKtorium unà àss Dormitoriuin àer I^sisnbruàsr,
Doob Ksuts sokon .Vbt doksnn VII. àisse entbskrliek gs-
woràensn Räume im Isbrs 1548 ?ur „untern Korn- unà

demüsesobütte" um. NuoK àem ersten LtooKe wuràe ver-
mutliek untsr ^Vbt NiKolsus II. (1676—36) àss Intìrmsrium
(KranKsnbsus) verlegt. 1r«t« «ublroiebsr Dmbautsn wsr
àisssr plügel mit àsr Xsit, so baufällig gsworàen, àsls ikn
1765 ^Vbt pran« Paumgartner teilweise sbbreeben unà neu
erstellen Kelz Lr entbielt fortan im Souterrain nur noeb

àie grofzen Kellereien unà àsruber KornsoKlittsn.
In àen Suckarm àss Krsu2gangss öffnete siek mit sinsr

jst«t ebenfalls vsrmsusrtsn 'pürs àss SoMme^e/e^orikiM (V),
sin nsek Lllàsn vorsnringenàss Llebâuàs mit Koken, sekmslen

8vit?bogsnksnstsrn. Ds àie Oisterdsnssr sueb ibrs NsKI-
«sitsn untsr LsobaeKtung teierlieker Lsrsmonisn unà àsrum
mit àem wsitzsn, weiten OborKIeiàs angetan, einnskmev,
trugen ikrs grotzsn Refektorien sinen KiroKenäKnIioKen LKs-
rsktsr. Leibst Kleins Dsebrsitsr tsblten ibnen niebt, von
àsnen Ksrsb àsr LlloeKenstrang in àer Näbs àer sut einem

poàium stsbsnàsn msnss prineipslis snàigts, sn wsloker àsr
prior allein alz, naokàem sr mit àsr (IloeKs àss XeieKsn gs-
geben unà sieb vernsigt batte. Die übrigen ^loneks saken,
wie beim OKoràisnsts, in ?wsi glsioks Oliörs getrennt, sin-
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seitig an den langen Tischen den Wänden entlang und

nahmen lautlos ihre Mahlzeit ein, während von einer kleinen
Kanzel herab die feierliche Stimme des Vorlesers erschallte.
Der Abt aß auf seinem Zimmer allein oder mit Gästen.

Bis 1765 wurden in diesem Saale auch oft die Abtwahlen

vorgenommen. Aber schon 1828 verwandelte ihn Alberich II.
in einen Weinkeller, sodaß er nun mit den beiden anliegenden

Räumen der Südfronte die gleiche Bestimmung teilt.
Dem Eingange zum Sommerrefektorium gegenüber erinnert
noch heute eine kleine Nische an das frühere Brunnen-
häuschen (E). Hier versammelten sich am Morgen früh
Mönche und Conversen, um sich zu waschen, da in den Zellen

dafür keine Einrichtungen waren. In zahlreich bevölkerten
Klöstern wurden darum die Conventbrunnen manchmal zu

prächtigen Brunnenhäuschen oder -Kapellen erweitert. In
Wettingen wuschen sich später an dieser Stelle die Patres,
während die Kleriker dazu den Brunnen im äußeren Hofe

(P) benutzten. Mittags und abends diente das Konventbrünn-
lein in älteren Zeiten den von harter Landarbeit
zurückkehrenden Mönchen zur Waschung vor den Mahlzeiten, worauf

sie, ehe sie zu Tische giengen, das schmutzige Kleid

gogen die reine, weiße Cuculia (Chorkleid) umtauschten. Vor
allem aber spendete es auch den erfrischenden Trank. Auf
der Ostseite des Sommerrefectoriums, sowohl mit diesem als
auch mit dem Kreuzgange durch je einen Eingang verbunden,
lag das Calefactorium, die Wärmestube. Da Öfen noch im
17. Jahrhundert in den Klöstern verboten waren, diente es

während der rauhen Jahreszeit zur Erwärmung der Kloster-
insaßen. Doch durfte der Aufenthalt darin bei beständigem
Stillschweigen nur von kurzer Dauer sein. Hier wurde auch

viermal jährlich der Aderlaß vorgenommen und dreizehnmal
fand die Rasur des Kopfes statt. Nach Aufkommen der

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 3
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seitig an àsn langen Lisobsn àsn Wänden entlang unà

nakmen lautlos ikrs NaKI«sit sin, wäbrsnd von sinsr Kleinen

Kan«sl KeraK àie teierlielis Ltimms àss Vorlesers ersoliallts.
Oer ^,Kt ab sut ssinsm Limmer allein oàsr mit (Zìistsu.

Lis 1765 wurden in àisssm Lsals auek ott, àis ^btwablsn

vorgenommen, ^ber sekon 1828 verwandelte ilin ^VlKerioK II.
in einen WsinKelIsr, sodslz sr nun mit àsn bsidsn anliegen-
àeu Räumen àer Luàtronts àie gleiobe Lsstimmung teilt.
Lem Kingangs «um LommsrreteKtorium gegenüber erinnert
nook Ksuts sins Kleins NiseKs an àas trübere Lrunnsn-
IiäuseKsn ^). Lisr vsrsammeltsn siek »m Morgen trük
AöneKs unà Lon versen, um siek «u waseken, àa in àen bellen
àatûr Keine Linrielitungsn waren. In «aKIrsioK bevölkerten
Klöstern wuràsn darum àis Convsntbrunnsn manebmal «u

präektigsn LrunnenKäuseKen oder -Kapellen erweitert. In
Dettingen wusoksn siek später an dieser stelle die Latrss,
wäbrevd dis KlsriKer da«u dsn Lrunnsn im äußeren Lots
s/) benutzten. Mittags und absnds disnts das Konvsntbrünn-
lein in älteren Xeitsn den von Karter Landarbeit «urüek-
KsKrenden MvnoKen «ur WaseKung vor àen M»KI«siten, vor-
auf sie, eks sis «u LiseKs gisngsn, àas sokmutdgs KIsià

gogen àie reine, wsiks (üueuliu (LKorKIsid) umtsusoktsn. Vor
allsm aber spsnàets es auek àsn erfrisekenàen LranK. ^,uf
àer Ostseits àss Lommsrrstsetoriums, sowoKI mit àisssm als
»uok mit àem Krsu«gunge àurek je einen Kingang verbunden,
lag àas <7ais/ac/o>'mm, àis Wärmestubs. La Ütsn nook im
17. dakrkundsrt in den Klöstern verboten waren, disnts es

«äkrend dsr rauksn dakrss«sit «ur Krwärmung dsr Kloster-
insaben. Look durfte der ^ukentkalt darin bei beständigem
stillsokweigeu nur von Kur«sr Lausr «sin. Kisr wurds aneli
viermal jälirlieli der ^derlats vorgenommen und dreixebnmal
fund die Rasur des Kopfes statt. Kaeb Aufkommen der
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Öfen verlor dieser Raum seine Bedeutung und wurde nur
noch als Rasierstube benutzt.

Über dem Sommerrefektorium hatte Peter II. 1598 einen

Lehrsaal (Theologiestube, später Museumssaal) erbauen lassen,
und im zweiten Stockwerke Nikolaus II. Göldlin (1676—86)
den großen Studiensaal für Kleriker errichtet. Der Hauptflügel

enthielt in den beiden oberen Stockwerken das Priorat.
Damit ist unsere Wanderung durch die Wohnräume des

Klosters zu Ende, und wir lenken unsere Schritte nach
der Kirche.
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Öksn verlor llieser Raum seine ZZsàsutung unà wuràs nur
nock «,1s Rusisrstubs benutzt.

Uber àsm LommerrstsKtorium Kutts Lster ll, 1598 einen

Usbrsuul (LKeologiestubs, später Nussumssuul) erbauen lassen,
unà im «weiten ZtooKwerKs Nikolaus II. (Zolàlin (1676— 86)
àen groösn Ltuàiensuui tür XlsriKsr erriektet. Oer Ituupt-
Mgsl entkielt in àen beiàen oberen LtoeKwerKen àus Lriorut.
Oumit ist unssrs VVunàerunA àurok àis VVobniäums àss

Xlostsrs «u Kruis, unà wir IsnKsn unssrs LeKritts nuok
àsr XireKs.
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